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Ein Volksblatt.
Wöchentlich erscheinen zwei Nummern in V2 Bogen. Der Vorausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, einschließlich

des Oldenburgischcn Postporto'S, vierteljährlich 36 Gr.; für die Abonnenten der Stadt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

V. Freitag , den 7 . April 1848.

Berichtigung.
Cs find im Publikum bei Unkundigen irrige Ansich¬

ten. über das bevorstehende VcrfassungSgesetz laut gewor¬
den, die der Aufklärung bedürfen. Mau sagt, die Bauern
sind zum Großhcrzog gewesen, sie haben für sich Bor¬
theile errungen. Diese Meinung bedarf der Berichti¬
gung. Das Verfassungsgesctz, waS bald ins Leben treten
wird, dient nicht zum Wohic der Bauern allein, freilich
auch nicht der Arbeiter allein, es dient nicht zum Wohle
der Angestellten allein , oder der Geistlichkeit allein,
oder deö Handwerker- und Kaufmannsstandcs allein,
sondern cs dient zum Wohle aller  Classcn der bür¬
gerlichen Gesellschaft, eS muß zum Wohle jedes Men¬
schen, dcS bemittelten wie des unbemittelten dienen.
Freilich werden nicht aus jedem Staude Abgeordnete
nach Oldenburg zur Bcrathung gewählt werden, allein
wir würden Unrecht thun, wenn wir bei den Abgeord¬
neten so engherzige Gesinnungen befürchten wollten,
daß diese nur an sich und die Elasse, der sie angehö-
rcn, denken. Die Geschichte zeigt vielmehr, daß cs von
jeher unter den Voiktsvertrctern, welche in Parlamenten
und Ständckammer» saßen, hochherzige Männer gab,
die es sich vorzüglich zur Aufgabe machten, fürHülfs-
bedürflige und Unterdrückte zu sorgen. Die Männer,
welche die Aufhebung der Leibeigenschaft und des Skla¬
venhandels durchgcsetzt haben, waren wahrlich nicht
selbst Leibeigne oder Sclaven.

Ich habe Heucrlcute darüber klagen hören, daß sic
den Zoll mit bezahlen müßte» und die Grundeigcnthü-
mer diesen in die Tasche steckten; so waren ihre Worte.
Wenn cs recht ist, daß der Grund und Boden allein
alle Steuern trägt, so haben die Hcuerlcute Recht, sich
zu beklagen. Allein cs ist falsch, von dem Grund-
cigenthümcr alle  Siaatsabgabe » zu fordern. Diese
Ansicht kam etwa um die Mitte des vorigen Jahr¬
hunderts in Frankreich auf , ist aber längst als durch¬
aus verkehrt bestritten. In keinem Staate ist gegen¬
wärtig der Grund und Boden allein besteuert; wer hat
nicht schon von Einkommensteuer, Vermögenssteuer,
Gcwcrbstcucr, Kopfsteuer gehört ! Alle Abgaben vom
Grund und Boden zu nehme», ist schon deswegen un¬
richtig, weil nicht allein die Eigenthümer des Bodens
den Schutz des Staats genießen, sondern nicht weniger

diejenigen Staatsbürger , welche kein Grundeigepthuin
besitze».

In der LandesherrlichenBekanntmachung vom 18.
März d. I . ist von Ablösung bäuerlicher Lasten die
Rede ; darunter haben Einige verstanden, daß die Ab¬
gaben vermindert oder gar aufhören sollten. Das ist
keineswegs der Fall , vielmehr scheint»ach der Negie-
rungsbekanntmachung vom 7. März eine neue Abga-
benbclastung »Lthig zu werden, linier bäuerlichen Laste»
versteht man gewisse Dienste (Frohnen) , Hand - und
Spanndienste, Natural -Licfcrung von Früchte» u. s. w.,
welche die Eigenthümer eines Bezirks dem Gutsherrn
zu leisten schuldig sind. Ein solches Verhältnis; findet
sich im Butjadingerlande nicht. Wo cS aber besteht,
sollen diese Leistungen zu Geldc gesetzt und abgekauft
werden.

Eckwarden. D . C. Barg mann.

Die stattgefundenen Wahlen!
Allerdings sind die Wahlen , wie in Nr . 27 des

Beobachters gesagt wird, znm Theil so ausgefallen,
daß sic die Zustimmung des Volks nicht haben, aber
keincsweges tritt dies in Westerstede bei der Wahl des
BerathcrS, so sehr hervor. Natürlich ist der Inspektor
Fi in men ein tüchtiger,  vielleicht einer der tüchtig¬
sten Männer mit, den jedermann schätzt und achtet,
doch daß der KirchspielSvogtStrodthoff  auch ein
G c si n n u n g s t ü ch ti  g e r,  ein Mann ist, dem Las
Wohl des Volks wahrhaft am Herzen liegt, ist
eben so wahr , und können alle, die ihn kennen, be¬
zeugen. Solche Leute brauchen wir aber auch. Nicht
blos Gelehrtheit genügt bei dieser Sache , nein! eS
ist auch schon genug, wenn ein Gewählter mit rich¬
tiger BeurtheilungSkraft ein warmes  Herz fürs Va¬
terland hegt und dem Redner der Kammer seine Bci-
stimmung giebt, der, von gleicher Gesinnung beseelt,
Anträge stellt.

Im klebrigen theile ich durchaus die Ansicht: mö¬
gen die Gewählten sich fragen, ob sie dem wichtigen
Posten gewachsen sind, welches aber auch nicht allein
in Gelchrtsein, nein! auch in llnpartbeilichkeitund in
wahrer  Liebe zum Volke und Vatcrlande bestehen
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muß , oder mögen sic sonst srüh genug znrücktreten,

damit sic demnächst nicht mit Schimpf abziehen.
Warum der Korrespondent in Nr . 27 blos Wester¬

stede z» m Beispiel aufgestellt , ist mir nicht recht klar,
da dasselbe Gerücht , daß verkehrte Wahlen getroffen,
aus vielen Distrikten laut geworden . Nenne man sie

doch Alle , die man nicht für fähig hält , damit die

Sache früh genug dnrchsprochcn werde , aber schrecke

man auch nicht unnöthig  ab , denn oft sind die Tüchtig¬
sten die Bescheidenste » und treten am leichtesten zurück,
und wehe uns dann , denn man macht leider ! oft die

Erfahrung , daß kluge Leute schön reden , aber schlecht
Wort halten . Ein Vaterlandsfrcund.

Arbeiterunruhen im Jeverlande.

Unter der Arbeiterklasse hier beginnen bedenkliche

Symptome sich bemerkbar zu machen . Die Lage der

Arbeiter in den hiesigen Marschgegendcn hat sehr viel
Drückendes und ist mit manchem , aewiß nicht leicht

abzuhelfenden Uebelstande behaftet . Der größte unter
diesen ist unstreitig die gänzliche Abhängigkeit vom

Landbesitzer ; die wenigsten Arbeiter hier haben eine

eigne Wohnung , einen eignen Fleck Landes , Alles
müssen sie vom Bauer bekomme » . Kleinere Hofsicllrn

(Brinksitzer , Kothfassenstcllcn ) giebt eS hier gar nicht;
unter 10,000 Thaler ist jetzt kein Landgut zu erstehen,

und die wenigen HäuSlingSstclle » die sich vorfinden,

werden gewöhnlich und immer mehr von den größer«
Landcigenthümcrn an sich gebracht ; ein Knecht , ein ,
Arbeitömann hat also fast nie Aussicht , sich ein lie¬

gendes Bcsitzthum zu erwerbe » . Dieser Zustand wirkt
moralisch und materiell nachthcilig , denn es lehrt die

Erfahrung , daß derjenige , der ei » festes , wenn auch
nur kleines Eigenthum besitzt , gewöhnlich ein soliderer
Wirth und besserer Staatsbürger ist , als ei » Anderer,
dem dies fehlt . Die Arbeiter beginnen ihre Last zu

fühlen und möchten sie abwersen . In mehreren Kirch¬

spielen haben sie Versammlungen gehalten und sich zu

Petitionen berathen , aber leider sind nicht alle ohne

Unordnung vorüber gegangen . So erblickte man ge-
'stcrn Nacht (26 . März ) einen Feuerschein , und heute höre

ich, daß i» Folge einer Arbeiterversammlung zu Neucnde
einem dasigen Landmanne seine draußen stehenden Boh¬

nenhaufen angezündct und verbrannt worden seien . Zu
Sande ist auf nächste » Mittwoch eine ähnliche Ver¬

sammlung beschlossen und jeder Betheiligte unter An¬

drohung schwerer Ahndung seines Ausbleibens zur Teil¬
nahme .aufgefordert worden . Hier soll sich ein großer

Haß gegen die Juden des benachbarten OstfricSlands
kund thun , da dieselben durch die Anheucrung teS

Weidelandes zu sehr crnormcn Preisen dem hiesigen
Arbeiter das Erhalten einer dem Haushalte nöthigen
Kuh fast unmöglich machen . Doch muß man zur

Ehre dieser Angefochtenen sagen , daß sie sich immer

sehr human bewiesen haben . Möchte man sich doch
bald — recht bald der Sache der Arbeiter annchmcn

und möchte sie in Hände gerathcn , die diese leicht er¬
regte Masse von bedauerliche » Ercessen zurück zu hal¬

ten und ihr Bestes zu befördern wissen . F . G.

Jever , den 4 . April 1848.
Vorgestern Abend haben wir hier einen klein,»

Krawall gehabt . Im - Hof von Oldenburg " war

Ball . Man hatte schon lange vorher davon gcmun-

kclt , daß eS an dem Abende etwas geben solle . Uni

^ 2 9 Uhr etiva , als eine sehr zahlreiche Gesellschaft

ganz heiter und ruhig zu Tische saß , drangen auf ein¬
mal verworrene Töne herauf in den Saal und es

hieß , das ganze Haus sei unten voll von Arbeitern,

welche die Treppe zu stürmen beabsichtigten . Dem war

so , und nur mit Mühe konnte man die Tischgesellschaft
in -Ruhe erhalten . Einzelne populäre Männer aus der

Gesellschaft versuchten es , das Volk zum Auscinander-

gchcn zu bewegen , aber vergebens . — Die Treppe
war leicht zu verkhcidigcn , aber die Gesellschaft war

durch di ? unten wogenden , tobenden Massen gewisser¬

maßen abgespcrrt . Dieser Zustand dauerte bis » ach

11 Uhr . Da drang ein großer Theil der männlichen

Gesellschaft hinunter und drängte die Massen vor sich

her zum Hause hinaus . Draußen standen viel Men¬

schen umher , wohl größtentheilS Neugierige . Als nun
Steine durch die Luft saus ' lcn und hie und da ein Fenster

klirrte , da wurde Allarm geschlagen und die Schützen
so wie einige von der Bürgcrwchr stellten sich auf.
Ein Paar von den Rädelsführern wurden arrciirt und

die klebrigen anseinander gejagt . An einzelnen Punk¬

ten kam es zum Handgemenge , doch lief cs im Ganzen
sehr harmlos ab . —

In einer gestrigen Versammlung haben Schützen
und Bürgcrwchr sich vereinigt , die Sicherheit der Stadt
auch ferner aufrecht zu erhalten . Gestern Abend war

die ganze Stadt ruhig . — Die Gesellen sind auf die
Seite der Bürger getreten und haben sich in Masse

bei der Bürgcrwchr cinschreibcn lasse » . —
Hier ist in einer Versammlung der vorigen Woche

eine Commission aus fünf Mitgliedern , welche sich

durch fünf Arbeiter ergänzen muß , erwählt , um über

die Zustände der arbeitenden Classcn zu berathen . —

In der Umgegend , besonders in Kniphausen , ist die

Stimmung der Arbeiter sehr erregt . * * *

Ktrchenunfug?
(Vom Herrn Pastor Clo ster in Westerstede. )

Dem fragenden Zweifel über die Wahrheit des Ge¬

rüchts , in dessen Inhalt der Einsender eines Artikels
in Nr . 26 des Beobachters die Kunde von einem

Kirchennnfug gefunden hat , muß ich freilich obne
Weiteres ein Ende machen . — Nur das „ Donnern«
des Lebehochs , welches dem Großherzog in hiesiger

Kirche gebracht worden , kann ich in Abrede stellen , im

klebrigen hat cs mit demselben seine volle Richtigkeit,
wie darüber denn eine Nachricht in Nr . 21 der „ Neuen

Blätter « — welche dort nur die klcberschrift hinzugc-

fügt haben — schon von mir gegeben ist . —
Aber dem „ wohlmcinden " Rathe jenes Einsenders

kann ich dennoch keine  Folge geben , da ich ihn , wenn

er auch noch so wohl gemeint ist , doch sehr übel be¬

gründet finde , und den argen Schauder , woraus er

hervorzczangen , wenn ich dessen Möglichkeit anzuneh-



liltii auch aus vielen Erscheinungen schon habe lernen
müssen, doch für durchaus unberechligt  halte , und
darum dessen Wirklichkeitjedesmal beklage. Nicht um
meinetwillen, noch weniger um der Sache willen, nur
um seinetwillen, während ich mich völlig außer Stande
finde, ihm irgendwelchen  Einfluß auf mich zu ge¬
statten.

Weit entfernt nämlich den in Rede gestellten Vor¬
fall für einen Kirchen unfug  zu halten , achte ich ihn,
d. h. de» von mir in, der Kirche veranlaßen Lebehoch¬
ruf für den Fürsten, auch jetzt noch als einen durchaus
angemessenen und würdigen Ausdruck des , tief und
fromm von gewaltigen und gesegneten Eindrücken des
Augenblicks bewegten, Herzens. — Das aber hat,
wenn irgendwo so vor Allem auch in der Kirche, in
solchen Augenblicken das schöne Recht , de» Mund
auch übergehen zu lassen von dem, deß es selber voll
ist, und zumal wenn es gleiche Fälle der Erregung
über Ereignisse, die für Wohl und Wehe so vieler
Gotteskinder entscheidende Wichtigkeit haben, bei An¬
dern nicht bloS voraussctzt, sondern gleichsam steht und
fühlt. — Und solches Uebergehe» des Herzens kann
die Kirche nicht entweihen, ist ihrer durchaus würdig,
so lange cs geordnet gehalten und im frommen Aus¬
druck bleibt.

(Schluß folgt.)

Theater . — Musik.
Montag , den 27 . März : »Achilles . « Drama

in 3 Aufzügen von E. Palleske . — Die heutige Auf¬
führung dieses poesiercichenStückes wurde ziemlich
still entgcgengenomme»; das hatte aber seine Ursache,
nemlich die, daß heute das Publikum fast nur aus Da¬
men bestand, deren zarten Händchen das Applaudiren
nicht zuzumuthcn war. —

Dienstag, den 28 . März : Zum Erstcnmale: »Nein !"
Lustspiel in 1 Act von Barnckow. — Von einem Lust¬
spiele erwarten wir , daß cS Witz, Humor , komische
Situationen oder etwas dergleichen aufznweiscn habe;
aber ist von dem Allen in diesem Lustspiele, »Nein ! «
genannt, auch nur ein klein Weniges , auch nur eine
Spur zu finden? — wir sind gezwungen, diese Frage
mit dem Titel des Stückes , mit „Nein ! " zn be¬
antworten. Wir vermuthen übrigens , daß der Ver¬
fasser die Absicht gehabt habe, seinem Stücke eine ko¬
mische Grundlagc zu geben, aber mit der Absicht allein
ist cs nicht gethan. Aller Wahrscheinlichkeitnach soll
die komische Seite des Stücks die sein, daß Adolphinc
(die Tochter des Herrn von Helm) durch eine Laune
ihres Vaters gehalten ist, auf alle an sie gerichteten
Fragen »Nein"  zu antworten. Ihr werdender Ge¬
liebter, dem dieses »Nein"  mitunter sehr unange¬
nehm klingt, ist anfangs höchst indignirt darüber; doch
am Ende kommt er dahinter, daß das auf alle  Fra¬
gen erfolgende Nein nur eine Grille ist und stellt nun
seine Fragen so, daß die Antwort „Nein"  immer eine
günstige für ihn werden muß. So löst sich denn die
Verdrießlichkeit in Wohlgefallen auf — der Vorhang
fällt und der Zuschauer sitzt da und wundert sich, daß
man ihm solch ein Garnichts für ein Lustspiel hat ver¬

kaufen mögen. — Hierauf die schon früher besproche¬
nen „Banditen«  von Benedix. —

Donnerstag , Len 30 . März : »Der Vater der
Debütantin . »

Sonntag , den 2. April : „Der Verschwen¬
der . » — Herr Häser I . (Flottwell) wurde stürmisch
gerufen, auch Herr Jenke  I . (Valentin) hatte das
Vergnügen , und zuletzt sollte» sogar Alle heraus —
ein Beweis , daß sich das Publicum köstlich amüsirt
hatte. —

Dienstag, den4. April : »Die  Fremde .« Schau¬
spiel in 5 Acten von Frau von Weißenthurn. — Wir
wolle» uns über den Werth oder Unwcrth des Stücks
nicht weiter auslassen, wollen uns nicht beklagen über
die Langweiligkeit des matten, geistlosen Dialogs , be¬
sonders zwischen der Gräfin Auenheim (Blad. Höf-
fert —> recht gut) und dem Grafe» Elmen, dem Herr
Bluhm  mehr Lebhaftigkeit, mehr martialisches Feuer
und dabei doch auch ein wenig von der vornehmen
Nonchalance hätte mitgebcn sollen. Herr Bluhm , der
sonst in dergleichen Rollen nicht übel ist, schien heute
nicht gut disponirt und verflachte den ohnehin schon
flachen Character noch mehr. — Herr Wenzel  als
Graf Heinrich von Aucnhcim sprach von seiner glühen¬
den, feurigen Liebe zu Marien — nian konnte seinen
Worten aber keinen Glauben schenken, denn in dem
Tone wie in de» Bewegungen lag ein Phlegma , eine
Gleichgültigkeit als spräche er — etwa von seinem
Appetit zu einem Pflaumpudding oder zu einer Gänse¬
leberpastete. — Marie (Mad . Jenke  1 .) war eine
recht hübsche, entsprechende Figur , nemlich so lange sie
schwieg; — mit dem Sprechen, besonders wo der Vor¬
trag Lebhaftigkeit erforderte, haperte es gewaltig. —
Jetzt kommen wir zu dem wichtigsten Theil unsers
Berichts, nemlich zu dem Gastspiel — nicht etwa De-
vrientS oder der Mad . Haitzinger oder des Fräulein
Neumann, die kürzlich in unserer Nähe waren, so hoch
»ersteigen wir uns nicht, sondern zu dem Gastspiel der
Mad . Schneider,  vom Königl. ständ. Theater zu
Prag . Sie gab die Sabine . Diese Dame ist schon
seit vorigen Herbst hier und hat sehr wohl daran ge¬
than , uns ihr Gastspiel so lange vorzucnthaltcn, sic
hätte auch ganz damit zu Hanse bleiben können, denn
von einer künstlerischen  Begabung — das hat sich
schon bei dieser einen  Rolle hcrausgcstellt— ist nichts
bei ihr anzutreffen. — Herr Jenke  I . war heute die
Seele des Ganzen, sein Meister Falkner war nach der
Natur gezeichnet. — Fräulein Gerber  verdient noch
lobend erwähnt zu werden, sie spielte ihren Schuster¬
jungen Steffen mit einer Komik, die zum laute» Bei¬
fall hinriß.

Freitag , den 31. März , fand Herrn Concertmcister
Franzens »drittes Abonnement - Quartett"
statt. — Haydn, Mendelssohn-Bartholdi und Beethoven
kamen darin zu Gehör, lieber die geschmackvolle Aus¬
wahl der Musikstücke sowohl wie auch über deren
pracise, kunstgemäßc Ausführung von Seiten der Herren
Franzen , Kellner, Groß und Daumbergcr kann man
sich nur mit anerkennendem Lobe äußern. Da hier
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wirklich etwas Tüchtiges, Wcrthvollcs geleistet wird,
so wäre im Interesse des guten Geschmacks zu wün¬
schen, daß dieses Abonnement-Quartett — obgleich für
den kleinen Castno-Saal das Publikum zahlreich genug
war — noch größere Thciluahme fände nud im großen
Casino- Saal gehalten werden könnte.

Der Beobachter.

Donnerstag , den 6. April.
Heute Morgen um 8 Uhr hat Las erste Regiment

seinen Marsch nach Schleswig angctretcn. Einige Tage
vorher, besonders vorgestern, hatte sich unter Len Sol¬
daten eine Besorgniß erregende Stimmung kund gege¬
ben; alle Subordination war über den Haufe» gewor¬
fen und die Vorgesetztenhatten Mühe, de» rechten Ton
anzuschlagcn, um ihr Anschn gellend zu machen. Schon
auf dem Hermarsch sollen, besonders unter den Jever-
ländischen Conscribirtcn, bedauerlicheErcesse vorgcfallcn
sein, namentlich in Barel . Es herrscht jetzt ein ganz
anderer Geist unter dem Volke, Jeder will eine Mei¬
nung haben und sic auch geltend  machen . Die
Soldaten wollen nicht mehr Maschine sein wie sonst,
sie wollen nicht mehr durch Strenge , sie wollen durch
Humanität regiert sein. — Tic geringe Löhnung der
gemeinen Soldaten gab den ersten Anlaß zur Unzufrie¬
denheit, sic wollten, gleich den Untcrofficicren, ihren
Sold verdoppelt wissen. Dann waren sie mit ihrem
Quartier , wozu Ställe eingerichtet waren , nicht zufrie¬
den. Gestern wurden sie bei den hiesigen Bürgern
cinguartirt und die Gemüther waren alle bcsänfiigt.
Heute marschirte nun daS erste Regiment von der Ca-
serne aus über die Laugensiraße quer über den Markt
bei der Hauptwache und dicht am Schlosse vorbei —
voran der Crbgroßhcrzoz und der Generalstab. Bei
der Caserne blicß die Musik die Melodie „Schleswig-
Holstein stammverwandt" re. — Tausende von Men¬
schen füllten die Straßen und begleiteten ihre Brüder
Söhne , Freunde , Geliebten zum Thore hinaus. Aus
allen Fenstern sah man weinende Frauengesichler:
weinende Mütter , Schwestern, Bräute , Gattinnen,
sie warfen Kußhände, winkten mit den Taschen¬
tüchern und breiteten segnend ihre Hände über die
sortmarschircndenwacker» Krieger aus. Es war ein rüh¬
render Anblick. Der Großherzog, den Unpäßlichkeit
abhielt das Regiment zu begleiten, stand mit der Her¬
zogin am Fenster als es vorbeimarschirte— ein don¬
nerndes Hoch und Hurrah erscholl ihm. — Auf der
Cä'cilicnbrücke war eine Ehrenpforte mit der Inschrift:
„Den vaterländischen Kriegern ein Lebe¬
wohl ! " — Vor der Cä'cilicnbrücke hatten sich unsere
Schützen ausgestellt, sie präsentirten und ließen das
Regiment unter Hurrahruf vorbeimarschiren. — Etwa
eine Stunde von Oldenburg wurde Halt gemacht.
Der Erbgroßherzog richtete etwa folgende Worte im
Namen des Großherzogs an das erste Regiment:
Der Großherzog habe das Zutrauen zu dem ersten
Regiment , daß es sich stets ruhmvoll für Oldenburg
zeigen und sich so verhalten werde, wie cs die Ehre

! und die Pflicht erfordern. Dann sprach der Erbgroß-
hcrzog seinen persönlichen Glückwunsch auS und die Hoff¬
nung , bald selbst Nachfolgen zu können. — Hierauf
dankte der Obrist im Namen des erste» Regiments und
sagte, das erste Regiment werde daS Zutrauen dcS Groß¬
herzogs rechtfertigen und sich stets desselben würdig zei¬
gen. — Der Generalstab kehrte nun zurück unter
Begleitung einer großen Menschenmassc, die den mar-
schircnden Kriegern tausend Segenswünsche nachsandte.
— Am Sonnabend den 8. wird die Artillerie ausmar-
schircn. Den Ausmarsch des zweiten Regiments ver-
muthet man am Montag den 10.

Der Beobachter.

Freitag , den 7. April:
Viertes Abonnement - Quartett des Herrn

Concertmeister Franzen
im kleinen Casino - Saale.

I. Quartett von Mozart (g- üur). — Quartett von Franz
Schubert(u- inoll).

II. Quartett von L. v. Beethoven(a- llur).
BillctS zu 24 Gr . Cour, in der Müll er  scheu

Musikalienhandlung und Abends an der Casse.

Großherzogliches Hof-Theater.
Sonntag, den 9. April (6. Vorst, der X. Serie) : Dorf

und Statt . Schauspiel in 3 Acten von C. Birch-Pfeiffer.
Montag, den 19. April: Zm» Benefiz für den Penstonöfond des

Hvsthcatcrs: Zum Erstenmalc: Die Herzogin von LaValliürc.
Original-Jntriguenspiel in 8 Acten von Hcinr. Lambrecht.

RvrchVvchrs.
Vom 31 . März bis 6. April sind in der Oldcnb. Gemeinde

I . Copulirt : 18) Gerhard Conrad Dinklage und Jo¬
hanne Elisabeth Marie Bergen, Oldenburg. 16) Christian
Budde und Anna Sophie Margarete Behrens, Oldenburg.
17) Burchard Hartwig Carl Ludwig von EichStorffund Ja¬
cobs Helena Schmidt, Oldenburg.

II Getauft : 92) Heinrich Dicdrich Schröder, Oldcu-
tcnburg. 93) Wilhclminc Cäcilic Auguste Dannemann, Ol¬
denburg. 94) Johanne Catharine Susanne Harms, Heil.
Geistthor. 93) Johanne Christine Wilhclminc Mchrens, Stau.
96) Friedrich Maria Kavc» , Oldenburg. 97) Helene Auguste
Johanne Wilhclmine Heims, Eversten. 98) Ein unchcl.Knabe.

III . Beerdigt : 108) Catharine Margarete Elisabeth
Noll gcb. Schnitzer, Oldenburg, 63'/ , 3. 106) Wilhelm
Caspar Gerhard Huutemann, Eversten, 46 I . 107) Helene
Catharine Christiane Kern geb. Graffcrt, Oldenburg, 78 I.
108) Hinrich Wichmann aus Ganderkesee, Hospital, 23 I.
109) Anna Helms gcb. Helms, Oldenburg, 78 I.
Sonntag , den 9. April predigen in der Lambertikirche
Frühpredigt: Herr Hofprcdigcr Wallroth. Ans. 8 Uhr.
Hauptprcdigt: Herr Pastor Grvning. „ 9°/, „
Nachm.-Predigt: Herr Kirchenrath Claußen. „ 2 „

(Coufirmationshandlung.)

Einsendungen werden unter der Adresse:
Mn die Redaktion des Beobachters in Oldenburg
in der Vcrlagshandlung von Gerhard Stalliug
unfrankirt angenommen.

Redactcur: H. Voigt. Druck und Verlag von Gerhard Stallina in Oldenburg.



Ein Volksblatt.
Wvchentluherscheinen zwei Nummern in '/- Bugen. Der Vvrausbezahlungspreis ist für auswärtige Abonnenten, einschließlich

res OldcnburgischcnPostportv's, vierteljährlich 36 Gr,; für die Abonnentender Statt Oldenburg 34 Gr. frei ins Haus.

V. lalikZruiA Dienstag, den 11. April 1848. 29 .

Zur Wahl wegen Beschickung der constitui-
renden National -Versammlung in Frankfurt.

In der gestrigen zahlreich besuchtenVolksversamm¬
lung zu Oldenburg ward von einem der Anwesenden
(Hofrath von Buttel)  Folgendes vorgcstellt:

»In diesem Augenblickewerden im ganzen Groß-
herzogthumc die Urwahlen eingcleitct für eine Anzahl
von Wahlmänucrii , deren wichtige Aufgabe cs sei»
wird, drei (oder vielleicht auch vier) geeignete Männer
des Vertrauens zu wählen, welche als Abgeordnete
de« ganzen Landes an der am 1. Mai in Frankfurt
zusammentrctenden constituircndcnNazional - Versamm¬
lung Theil nehmen sollen.»

»Es ist dies die politisch  wichtigste Wahl , welche
überall wohl jemals bei uns vorgekommen. DaS
Schicksal von ganz Deutschland, uulerm große» rheure»
Vaterlandc , soll auf jener Versammlung berathen,
entschieden und fcstgcstcllt werden, auf daß wir endlich,
und sei es durch die größten Opfer der Völker und
Fürste», in unser» zerrissenen Zuständen zu einer wirk¬
lichen Einheit gelangen, die wir so lange verschwiegen
im innersten Herzen getragen. Alle großen Fragen der
Geschichte, der Politik , der Gesetzgebungwerden dabei
auftrctcu und ihre schwierige, kampfvolle Lösung be¬
gehren. Dazu soll nun auch Oldenburg seine gesetz¬
liche Stimme abgcben."

»Wie aber wird man in der nur gestatteten kurzen
Frist sofort die tauglichsten Männer des ganzen Lan¬
des zusammen finden? Es ist daS bei unscrm bisheri¬
gen Mangel an allen öffentlichen Zuständen wohl ganz
unmöglich, ja cs fehlt uns vielleichtüberall an Perso¬
nen, die a lie Eigenschaften, welche hier v cr c i n i g t ver¬
langt werden, hinreichend besitze», wir müssen also unser»
Blick auf solche beschränke» , die wenigstens mehr oder
minder einem größer» Publikum das Vertrauen cin-
flößcn, daß sie solcher Aufgabe würdig seien."

„Eine besondereSchwierigkeit für die Wahl ent¬
steht indeß noch dadurch, daß nicht die sämmtlichen
Wahlmänner des ganzen Landes zusammen kommen
können, um sich zuvor gemeinschaftlichüber die zu
wählenden Personen zu verständigen, sondern daß je
in den verschiedenenKreisen gewählt wird — ein Ver¬

fahren, das dem Vernehmen nach dadurch herbei ge¬
führt ist, weil in so kurzer Zeit die Wahlmänner aus
Eutin und Birkenfeld nicht mehr hieher geladen wer¬
den konnten, wie denn auch überhaupt die ganze Wahl
nothwendig so rasch betrieben werden muß , daß dabei
die leitenden Kirchspielsvözteu, s. w. wohl gewiß über
diese oder jene kleinen Formfehler, Ungewißheitenu. s. w.
werden hinckussehen dürfen.»

»Durch diese Trennung der Wahlen nach Kreisen
könnte es nun aber geschehen, d. ß die Stimmen sich
vielfach zersplitterten — ein Ergebniß, das natürlich
bei einer so wichtigenSache trostlos eischeinenmüßte.
Hier ist es also die Presse, welche als Vermittlerin
der öffentlichen Meinung handeln und sofort Män¬
ner benennen muß, von denen man glauben darf, daß
sie allgemein gewählt zu werden würdig sind, damit
noch vor den: Zusammentritt der Wahlmänner diese
Gelegenheit gehabt haben, sich darüber eine möglichst
übereinstimmendeMeinung zu bilden.«

„Indem ich diesen Gegenstand in heutiger Ver¬
sammlung zur Sprache bringe — gebe ich derselben
anheim, dafür nach Kräften förderlichzu wirken, viel¬
leicht auch bei der Eile der Sache selbst alsbald eine
Namennennung zu beschließen.»

Nachdem der Gegenstand nach mehreren Seiten
hin besprochenworden, und der Antrag Billigung ge¬
funden hatte, beschloß die Versammlung auf de» andern
Tag , L. i. heute de» 10., eine außerordentlicheZusammen¬
kunft anzusetze» , zur Abgabe von Waschzetteln, auf
denen ei» Jeder sechs Personen, als zur Empfehlung
geeignet, namhaft zu mache» haben werde.

Demnach wurden219 Stimmzettel abgegeben, deren Ergeb¬
niß war, daß folgende6 Personen die»reisten Stimmenerhiel¬
ten, nämlich: ObcrgcrichtsanwaltRüder  zu Oldenburg 183,
KaufmannH. G. Müller  zu Brake 140, Hosrath Kitz zu
Birkcnfcld138, Geh. Hofraih Starklos  zu Oldenburg 127,
Hofr. Wibcl  daselbst91, StadtdircktorMüller  zu Jever86.

K i rch e n u u f u g?
( Schluß.)

Nun , rückfichtlichder elfteren dieser Bedingungen
> ist zu berichte», und kan» bezeuget werden, so viel nur
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